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Ar. 6. - XXIII. Jahrgang. 13. Mär? 1913.

vas IM Hreux
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für
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I.

Alle unsere Hoffnungen und Sorgen wei-
lcn bei unseren tapferen Kriegern im Feindes-
lande, und auf aller Lippen liegt die bange

Frage, welche Verluste sie durch die feind-

lichen Waffen erleiden werden. Während der

langen Friedensjahre sind ja die Kriegswaffen
aller Mächte so außerordentlich vervollkomm-

net worden, daß vielfach die Befürchtung laut
geworden ist, der gegenwärtige Krieg werde,

im Vergleich zu unserem letzten Kriege mit
Frankreich, eine erschreckend starke Vermehrung
der Opfer an Toten und Verwundeten brin-

gen. Allein glücklicherweise ist die Zahl dieser

Opfer nicht allein von den Fortschritten der

Waffentcchnik abhängig. Denn diese haben

alsbald Aenderungen der Kriegstaktik im Ge-

folge, welche die Verluste vermindern. Auch

sind keineswegs alle Verbesserungen der Feuer-

Waffen dazu angetan, die Verlnstgrößen zu

vermehren, sondern können zum Teil sogar
die Verwnndnngsfähigkeit herabsetzen (Vcr-

kleinernng des Kalibers, Mantelgeschosse).

Endlich ist unsere heutige Wundbehandlung
und Verwundetenpflcge imstande, unzählige
Verwundete zur Heilung zu bringen, die frü-
her von mörderischen Wundkrankheiten dahin-

gerafft worden sind.

Ich will versuchen, die bisher bekannten

Tatsachen und Erfahrungen über die Wir-
knng der gegenwärtigen Kriegswaffen zusam-

menzufassen, um Anhaltspunkte über die vor-
anssichtlichen Verlustgrößen im Vergleich zu

unserem letzten Kriege zu gewinnen. Vielleicht

gelingt es diesen Ausführungen, manche über-

triebenen Befürchtungen zu beschwichtigen.

Werfen wir zuerst einen raschen Blick auf
die Handfeuerwaffen der kriegführenden

Mächte. Denn in allen Kriegen machen die

Verwundungen durch Jnfanteriefeuer im Ver-

gleich zu denen durch Artilleriefeuer den Haupt
anteil, 70—W Prozent, ans. Diesen gleich zu

achten sind die Verwundungen durch Maschi-
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ncngewehre, welche dieselben Geschosse ver-

fcliern. Die Verwundungen durch blanke Was-
sen betragen stets nur 1—? Prozent.

In den letzten Kriegen hatten Deutsche

1870/711 Verluste durch Gewehrfener 89 M,,

durch Artilleriefener 8/2 siß; Franzosen: Ver-
lnste durch Gewehrfener 70 durch Artil-
leriefener 25 P/,. Russen 19015: Verluste

durch Gewehrfener 85/7 Hg, durch Artillerie-
fener 11,3 ; Japaner: Verluste durch Gc-

tvehrfeucr 76 durch Artilleriefcncr 15 HZ
Aus diesen Zahlen lässt sich auch sehr an-

schaulich die eherne Regel entnehmen, daß

eine Truppe von derjenigen Waffe, in der

sie unterlegen ist, schwerere Verluste erleidet.

Im Krieg 1870/71 war die deutsche Artil-
lerie der französischen überlegen, dagegen das

deutsche Jnfanteriegcwehr entschieden minder-

wertig. Es war das Zündnadelgewchr — Ka-

liber 15 mm, Anfangsgeschwindigkeit 200 um,

Schußweite 800 m — und stand dem fran-
zösischen Chassepotgewehr gegenüber — Ka-
liber 11 mm, Anfangsgeschwindigkeit 120 am,

Schußweite 1800 m — das auf mehr als
die doppelte Entfernung reichte!

Gegenwärtig sind die kriegführenden Mächte
mit ziemlich gleichartigen Handfeuerwaffen ans-

gerüstet. Es find kleinkalibrige Repeticrgewehre
mit ranchschwachem Pulver und Mantclgc-
schössen, die anstatt der früheren zylindrisch-

rundköpfigen Form neuerdings in den meisten

Heeren die Form der „Spitzgeschosse" <8 Gc

schösse) haben. Im einzelnen haben die Ge-

schösse der kriegführenden Mächte folgende

Vesvnderheiten, die für die Verwundungen

von Belang sind.

Deutschland: Gcwetzr 98. Kaliber 7,9. 8

Geschoß aus Hartblei mit nickelknpfcrplattier-

tem Stahlmantel. Länge 28 mm, Gewicht

>0 ge Anfangsgeschwindigkeit 885 um, Schuß-
weite 1500 m.

Oesterreich: Männlicher. Kaliber 8 mm.
8 Geschoß. Anfangsgeschwindigkeit 850 um.

Frankreich: Lebel. Modell 86/93. Kaliber

8 mm. (Das schlechteste Gewehr aller Groß-

staatcn, weil Vorderschaftsmagazin und daher

jede Patrone einzeln geladen werden muß.)

8 Geschoß aus massivem Kupfer mit galva-
nischem Knpferüberzng lMetallvergiftung im

Körper ausgeschlossen!>. Länge 39,2 mm, Ge

wicht 12,8 g. /Mit einem feinen schwarzen

Streifen an der Stelle der Einfügung in die

Hülse: harmloser Lackring zur Dichtung!> An-

fangsgcschwindigkeit nur 720 um, daher ge-

ringere Rasanz in nahen und mittleren Ent-

fernungen.

Rußland: Morsim. Modell 91. Kaliber 7,6.

8 Geschoß, 25 mm lang, 9 g schwer. Au

fangsgcschwindigkeit 860 um.

England: Lee Enficld. Kaliber 7,7 mm.

Mantelgeschoß zylindrischrundköpfig, mit Nil-
kelkupfermautel. Länge 31,5 mm. Gewicht
11 g. Anfangsgeschwindigkeit 713 um.

Belgien: Mauser. Modell 89. .Kaliber 7,6

mm. Geschoß zyiindrischrnndköpfig, mit Rickcl

knpfcrmantel. Länge 30 mm. Gewicht 11 g.
Die Spitzgeschosse zeichnen sich durch

leichteres Gewicht, höhere Anfangsgeschwindig-
keit, stärkere Rotation, größere Rasanz und

Schußweite aus. Wie die Erfahrungen mir

dem türkischen Spitzgcschoß lKaliber 7,6) in

den letzten Balkankriegen gelehrt haben, setzen

die Spitzgeschosse bei geradlinigem Durchschuß

sehr enge schlitzförmige Wnndkanäle mit klein-

sten Ein- und Ausschüssen in der Haut. Da
der Schwerpunkt im Spiügcschoß hinter der

Mitte liegt, hat es Neigung zu pendeln, sich

guerzustcllen und zu überschlagen, wodurch

größere Weichtest- und Knochendefekte, sowie

häufigcrStcckschüsse lstecken bleibende Geschosse)

erzengt werden.

Bon den Geschossen der Feldartiilcrie war
die Wirkung der Granaten auf die Truppe
durchschnittlich eine geringere als die der

Schrapnells. Sie erzeugten in der Nähe durch

große Sprengstücke die allerschwersten Per

letzungen, aber die lebendige Kraft der Granat-

splitter erschöpfte sich auf relativ kurze Ent-
'

fernungen, so daß hier die Verletzungen durch

matte und kleine Granatsplitter keine schweren
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waren. Das Hauptartilleriegeschoß im Feld-
krieg ist das Schrapnell: Die Füllkugeln
haben manche Achnlichkeit mit der Wirkung
der früheren Gewehrbleigeschosse. Es sind

Rnndkugeln aus Hartblei von lt) ^ Gewicht,

von denen 200 und 500 als Füllung dienen.

Im Moment des Krcpierens des Schrapnells
werden die Füllkugeln frei und erhalten die

Geschwindigkeit deS Geschosses, um sich als

Strenungskcgel im Ziele auszubreiten. Die

Bleikugeln deformieren sich leicht, bleiben hän-

fig in der Wunde stecken und bewirken grö-
ßere Ein- und Ausschnßöffnungcn, welche in

Verbindung mit dem häufigen Hineinreißen
von Klcidungsfetzcn der Infektion der Wnn-
deit günstige Eingangspforten bieten. Ziemlich
häusig find auch mehrfache Verwundungen
desselben Mannes.

Wie gestalten sich nun die Verluste
durch diese Kriegs Waffen? Wie groß
sind die Gesamtverlnste im Verhältnis zur
Gefechtsstärke der Armeen? Wie ist das Ver-
hältnis der Zahl der auf dem Schlachtfeld
Gefallenen zu der der Verwundeten? Wie
sind die Heilungsaussichtcn der Verwundeten?

Die Antwort können uns allein die Be-

richte ans dem russisch-japanischen Kriege
1901/05 geben, dem ersten Kriege mit Riesen-

Heeren seit Einführung des Kleinkalibers, zu-
gleich ein Feld-, Festung-?- und Seekrieg. Die
Berichte, zum Teil von deutschen Feldärztcn,
sind hinreichend genau und zuverlässig, und

auch vom preußischen Gencralstab ist eine

Statistik der Verluste in diesem Kriege im
Vergleich zum Kriege 1.87v/71 berechnet Ivor-
den. Ans den letzten Balkankriegen liegen

zwar zahlreiche kricgschirnrgische Vcrösfent-

lichnngen vor, aber keine zusammenfassenden

Berichte über die Verluste der einzelnen
Armeen.

Die russische Armee war 699,090, die ja-
panische 650,000 Mann stark. Das Charak-
teristische des Krieges war, daß nicht mehrere
Armeen auf getrennten Kriegsschauplätzen sich

schlugen, sondern die beiden Heere auf der

einzigen Verkehrslinie sich gegenübertraten,
und daß die Schlachten viel länger gedauert

^ haben, weil es infolge der erhöhten Wirkung
der Schußwaffen nur unter Ausnützung der

: Geländedeckungen oder in der Dunkelheit

möglich war, ohne große Verluste über weite

Strecken an den Feind heranzukommen. Kom-
^ men doch auf vier große Schlachten in Ost-

asien 10 Schlachttage, während in unserem

letzten Kriege mit Frankreich auf 18 Schlach-
ten nur 27 Schlachttagc kommen. Die Ent
scheidung fiel nicht, wie vielfach angenommen
wird, infolge der größeren Schußweite der

Feuerwaffen „auf immer weitere Entfernn»-
gen", sonder» wieder durch den Nahkampf;
denn beinahe die Hälfte der Verwundeten ist

auf 1-500 Schritt, drei Viertel auf l bis
1000 Schritt getroffen worden. Hierbei hat

wegen mangelhafter Schießfertigkeit eine un-

geheure Munitionsverschwcndnng stattgehabt:
brauchte doch, wie von maßgebender Seite

berechnet worden ist, die russische Infanterie
1050 Patronen, um einen Japaner zu trcs-

fen, während die deutsche Infanterie im Krieg
1870/71 nur 175 Patronen verfeuerte, um
einen Franzosen zu treffen. Ms allgemeine

Durchschnittszahl in früheren Kriegen sind

100 Patronen ans einen Treffer berechnet

worden.) (Schluß chlgt.»

Der bsrnitcke klettisrtenwcigsn von 1793.
Von Stantscirchivar G. Kurz.

Der im Jahr 179.2 amtende bernische Kriegs- Behörden zu zählen, welche die Wichtigkeit
rat darf den Ruhm beanspruchen, zu den ersten eines schnellen und sorgfältigen Transportes
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